
Marione de Grooth und Henning Haßmann. Satzungsgemäß konnten unseren beiden stellvertretenden 
Vorsitzenden von der letzten Mitg l iederversammlung im Mai nicht wiedergewähl t werden. Martin Schmidt und 
Werner Schön traten an ihre Stelle. Der Vorstand und der Beirat der D G U F bedankt sich ganz herzlich bei bei­
den für die effekt ive und inspirierende Arbeit und wünscht ihnen alles Gute und viel Freude an der Zeit danach. 

Mehr als ein Doppelband. Nachdem 25/1&2, 2002, ein eher schlanker Doppelband war, ist 26/1, 2003, nun der 
umfangreichste Einzelband in der Geschichte der D G U F . 

Vom Blick zurück nach vorn. Das Hef t 26/1 der AI ist dem T h e m a DGUF­Jahres tagung 2003 "Deutsche 
Archäologie heute ­ vom Blick zurück nach vorn" gewidmet, die vom 29. Mai bis 2. Juni an der Universität zu 
Köln stattfand. Anlaß für diese Themenwahl war die vom Verband der Landesarchäologen schwerpunktmäßig 
organisierte Leistungsschau, bei der die Präsentation bedeutender archäologischer Funde und Be funde der letz­
ten Jahrzehnte im Vordergrund stand. Vermißt wurde die adäquate Darstel lung wichtiger wissenschaft l icher 
Ergebnisse und zukünft iger Fragestel lungen. Die Präsentation der schönsten / wertvollsten / bedeutendsten 
Funde aus den letzten 25 Jahre erläutert nur einen Teil archäologischer Arbei tsweise und Erkenntnisgewinnung. 
Weniger publ ikumswirksam sind die Entwicklung neuer Methoden, wissenschaf t l iche Materialbearbeitungen 
und Publikationen. Ohne die Vermit t lung wissenschaft l ich­historischer Fragestel lungen und Erkenntnisse 
wären Museen und Ausstel lungen aber nur Raritätenkabinette, die zwar Menschen zum Staunen bringen, nicht 
aber Geschichte erfahrbar machen können. Welches Wissen will man vermitteln, wo sind die wissenschaftl i­
chen Errungenschaf ten der letzten Jahrzehnte, wie kann man Erkenntnisprozesse effekt iver machen, wo ist 
zukünft ig Forschungsbedarf , welche Konzepte für archäologische Arbeit auf welchen Gebieten müssen zukünf­
tig entwickelt werden, wie kann man Geschichte für alle erlebbar machen, wie kann man die Kommunikat ion 
zwischen archäologisch Arbei tenden verschiedener Bereiche und der Gesel lschaft aufbauen oder verbessern. 
Dies waren Fragen, die am ersten Vortragstag diskutiert wurden. Fazit: Zukunf tsor ient ier te Archäologie kann 
nur in einem funkt ionierenden Netzwerk betrieben werden, an dem allen Bere iche archäologischer Forschung 
und Öffentl ichkeitsarbeit gleichberechtigt beteiligt sein müssen. Die D G U F kann dafür auch in Zukunf t eine 
Plattform bieten. 
Am Samstag führ te die Exkurs ion zunächst zur Leistungsschau in die Bonner Kunst­ und Ausstellungshalle, 
um den Tei lnehmern die Art der Präsentation von "Menschen ­ Zeiten ­ R ä u m e " nahe zu bringen, und für die 
Podiumsdiskussion am Sonntag vorbereitet zu sein. Nachdem das M u s e u m Herne schon am Freitag vorgestellt 
wurde, eröffnete Mar jor ie de Grooth das Sonntagsprogramm durch den Vergleich der Ausstel lungen von 1975 
(Köln und Mainz), die gleichfalls als Erfolgsschauen konzipiert gewesen sind, mit den beiden Varianten der 
Leistungsschau. Nicht nur die überwiegend nachlässig gemachte Bonner Ausstel lung, sondern auch der gesam­
te Tenor dieser fast reinen Funddars te l lung stieß bei den Tagungste i lnehmern auf große Kritik. So war es 
äußerst wichtig, daß die Gestalter der ursprünglichen Ausstellung, die auf die Präsentation im Mart in­Gropius­
Bau in Berlin konzipiert war, mit Vorträgen und bei der Podiumsdiskuss ion ihr eigentl iches Anliegen und die 
Probleme und Möglichkei ten der Umsetzungen darstellen konnten. Danach wurde das neuen Museum in 
Kalkriese und die neue Ausstel lung im Museum Oldenburg vorgestellt, die für ganz andere Problemfelder neue 
Konzeptionen entwickelt haben. Alle Vortragenden steuerten zu einer äußerst lebhaften Podiumsdiskussion bei, 
in dem das Publ ikum die Leis tungsschau mit Kritik an Formalien bedachte (schlecht angebrachte/sichtbare 
Beschrif tung; schlechte Beleuchtung; unklare Zusammenhänge ; fehlende Erläuterungen). Vor allem wurde 
auch den fehlende Bezug zu den wissenschaft l ichen Erkenntnissen der letzten Jahre bemängel t . Das Publikum 
formulierte die eigenen Erwar tungen an Museen und die durchaus positive Bewer tungen der anderen in 
Vorträgen vorgestellten Ausstel lungen. Es sollte nicht vergessen werden, daß Ausstel lungen mit wissenschaftl i­
chem Hintergrund ­ seien es kurzlebige events oder Dauerpräsentat ionen vor allem Nichtfachleute jeden Alters 
ansprechen sollen. Nicht nur meiner Meinung nach ist dies kein Gegensatz: Nach allen Erfahrungen interessie­
ren wissenschaft l iche Ergebnisse, wenn sie verständlich und spannend verpackt werden, mindestens genauso 
sehr wie prunkvolle oder seltene Objekte, ja können diese richtig erzählt erst "zum Leben erwecken". Die 
neuen Museen in Herne und Kalkriese und die ambitionierte neue Ausstel lung im M u s e u m Oldenburg sind 
schöne Beispiele für diese Sichtweise; sie werden sehr wahrscheinlich einen stärkeren Eindruck hinterlassen als 
einzelne Großereignisse. 



edi tor la ! 

Aktuell und opulent. Die gehaltvolle Kölner Tagung ist mit fast 130 Seiten in diesem Band adäquat opulent ver­
treten. Fast eine Premiere sind die Farbabbi ldungen, die die D G U F ihren Autor innen und Mitgliedern dieses 
Mal gönnt. Wenn sinnvoll und bezahlbar, soll das keine Ausnahme bleiben. 

Neues Layout von Birgit Gehlen. Mehr Leichtigkeit durch Wegfal l typologischer Rudimente bei hohem 
Wiederkennungswert . 

Technische Probleme. Man sieht es dem Band nicht an, aber diesmal wurde die Erstellung durch schwerwie­
gende computer technische Probleme behindert . Daher wird die Redaktion zukünf t ig ganz rigoros Beiträge 
ablehnen, die nur als emails zugeschickt werden. Nicht nur auf der Hompage , sondern auch in den redaktionel­
len Richtlinien wird seit längerem da rau fh ingewiesen , daß Manuskripte auf Datenträger und auf Papier einzu­
reichen sind. 

Jugend forscht. Ein Blick in das Inhaltsverzeichnis zeigt, daß nur drei Beiträge für die Rubik Magisterarbeiten 
& Dissertationen eingereicht wurden ­ das sind doch sicher nicht alle Arbeiten, die im Laufe der letzten Jahre 
an deutschsprachigen Universitäten abgeschlossen worden sind. Von vielen Magisterarbei ten bleibt der 
Fachöffentl ichkeit vielleicht nicht mehr als die Nennung des Themas im "Kleemann" . Und auch Dissertationen 
werden ja nicht gleich nach Abschluß der Arbeit gedruckt. Deshalb an dieser Stelle wieder einmal nachdrück­
lich die Aufforderung, eine Zusammenfas sung dessen zu veröffentl ichen, womit man sich doch eine längere 
Zeit intensiv beschäft igt hat. Schließlich sollen auch andere an den Ergebnissen teilhaben können. 

Zur Diskussion. Die "Bo logna ­Refo rm" ist schon da und kaum jemand kümmert sich darum. Die Beiträge von 
Dietrich Blankenburg und Frank Siegmund erläutern die technischen Details der Studienreform und die Folgen, 
die für die Ausbildung und das Berufsbi ld Archäologie daraus abzuleiten sind. Nicht nur die Lehrenden und 
Studierenden der Universitätsinsti tute stehen vor grundlegenden Veränderungen, sondern auch die künftigen 
Arbeitgeber, vor allem Denkmalpf lege und Museen, werden von den Auswirkungen der Reform betroffen sein. 
Wir werden daher alle Professor innen, alle Landesarchäologlnnen und die Leiterinnen der großen archäologi­
schen Museen schriftlich zu Ste l lungnahmen auffordern, die im kommenden Band der Archäologischen 
Informationen abgedruckt werden sollen. Wir wünschen uns eine lebhafte Diskussion, durch die die Probleme 
und Chancen der Reform bzw. ihrer Umsetzung ins Bewußtsein aller Betroffenen gerückt werden soll. 

Werner Schön 
Loogh, im Dezember 2003 


